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م سس — 


Sonnabend, den Iten Januar 1808. 


Eine Partie bey Hirſchberg, 
auf dem Wege nach dem Helikon. 


Die ganze Gegend iſt ſehr kenntlich. Im Mittel⸗ 
grunde zeigt ſich die Hirſchberger Kirche, nebſt eini⸗ 
gen nachbarlichen Gebaͤuden. c 5 


Daß wir übrigens diesesmal zum Neuen Jahre 
ftatt eines allegoriſchen und ſymboliſchen Kupfers lie⸗ 
ber die Abbildung eines einheimiſchen Gegenſtandes 
liefern, werden uns die Freunde landſchaftlicher Zeich! 
nungen, beſonders von vaterlaͤndiſchen sane ge: 
wiß gern verzeihen. : ; 


yter Jahrgang. ER Baer 


Auf! 


Geſang zum neuen Jahre. 


Nach der Melodie: Freut euch des Lebens. 


Tuf! ſingt dem Jahre, 

Das uns ſo freundlich winkt, 

Im Arm des Friedens 

Herniederſnkt? nn 

Auf Erden ift kein größer Gut, 
Als Frieden und ein froher Muth. 
z Den Frieden hat es ſchon gebracht, 
Die Freude bring' es nach! 


Auf! ſingt dem Jahre 6+ ۱ 
1 Dem Dulder, dem der Krankheit udal 
Des Lebens reinſte Freuden ſtahl, 
Verſcheuch' es feiner Fieber Heer, 
Und ſchenk ihm neue Kraft! 


Auf! ſingt dem Jahre ꝛc. ꝛc. 
Diem Armen, den der Mangel drückt, 
Der bangend in die Zukunft blickt, 
Dem theil' es von des Reichen Praſt 
Ein maͤſſig Scherflein zu! 
Auf! ſingt dem Jahre ꝛc. 2c. 
: Es mache manch begluͤcktes Paar, 
Und eine, was geſchieden war! 
Ein holdes Liebchen ſchenk es Dem! 
Und Jenem einen Freund! 


Auf! ſingt dem Jahre że. 20. 
Dem Handel geb' es Glück und Kraft, 
und ſegne Kunſt und Wiſſenſchaft! 
Des Landes Herrſcher fey begluͤckt! 
So ſind wirs alle mit. 


Aufl ſingt dem Jahre ꝛc. 20, 
und, was, wie Doctor Luther lehrt, 
Zur vierten Bitte ſonſt gehoͤrt, 
und was im Und desgleichen fet, 
Fall jedem Stande zu! 


Auf! fingt dem Jahre że, 20. 
Ja, Jedem woll der reiche Gott 
Ein froͤhlich Herz / und Troſt in Noth, 
Und aller Leiden Arzeney 
Die Hofnung ihm verleihn! 

Auf! ſingt dem Jahre że, zc, 


Sn 


Gluͤckwunſch zum neuen Jahre. 
Geſprochen im Ton des Pater Abraham. 


Guͤnſtiger, lieber Leſer! Es iſt ein alt Herkom⸗ 
men, daß die Menſchen einander zum Neujahr mit gu⸗ 
ten Wuͤnſchen empfangen. Freylich iſt das Wuͤnſchen 
nur ein Wuͤnſchen, ich meyn, es ift ein Windſchen, 
leer und vergaͤnglich wie der Wind, und off nichts, 
als ein bloſſer Wind: es iſt ein Wennſchoͤn, wenn 
es eintraͤfe, wår es wohl ſchoͤn: es iſt ein Waͤhn⸗ 
ſchen, eitel Waͤhnen und Meynen: es ift aber 
auch ein Winſchen, denn Win heißt im alt Deut⸗ 
ſchen ein Freund, und Mancher meynts mit ſeinen 
Wuͤnſchen, wie ein guter Freund zum Andern, 


Darum wolleſt du, guͤnſtiger Leſer, an dieſem 
erſten Tage des neuen Jahres meine Wuͤnſche gern und 
freundlich aufnehmen. Ich will ſie nicht ausſtatten 
mit ſcharfen Worten und Stichelreden: ich will nicht 
den Sittenlehrern wuͤnſchen, daß ſie nicht ſeyn moͤgen 
wie die Glocken, die Andern zur Kirche rufen, und 
bleiben ſelbſt drauſſen, oder wie die Zimmerleute No⸗ 
“abs, fo ihm die Arche halfen bauen, damit er ſich ret⸗ 
tete, ſie ſelbſt aber ſeyn zu 0 gegangen; ich will 

nicht 
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nicht den Soldaten wuͤnſchen, daß ſie ſeyn ſollen, wie 
das Wort Soldat umgekehrt lautet tadlos, d. i. tadel⸗ 
los: ich will nicht den Handelsleuten wuͤnſchen, daß 
fie nicht ſeyn, wie jene, die ſtatt Rheinwein kein Wein, 
ſtatt Luͤtenberger Lügenberger verkaufen: ich will nicht 
den Frauen wuͤnſchen, daß fie nicht ſeyn ſollen wie die 


Uhren, in denen immer eine Unruhe ift — ich will allen 


und jeden ohne Haͤkeln und Maͤkeln das Allerbeſte 
wuͤnſchen, was ihnen mag zu Theile werden. ; 
Das ift nemlich in bildlichem Sinne, was der hei⸗ 
lige Bernardus zu Fusniac gethan. Allda waren in 
der Kirche ſo viel Mucken, daß die Leute er ſchrecklich 
davon moleſtiret worden, dannenhero Bernardus fie 
alle exkommunicirt und vertrieben. So meyn' ich, Lies 
ben Herren, daß auch Euch moͤgen in dieſem Jahre 
alle Mucken fern bleiben, ſolche Mucken, ſo der Seele 
alles Lichk umgaukeln und durch ihr Stechen und Prik⸗ 
keln alle Freude nehmen. Ein Mancher ſieht ſo ſauer 
aus, wie ein Eſſigtopf, er kratzt hinter den Ohren, 
wie ein Pudel im Julio: er ſeufzet, wie ein Schanz⸗ 


karren, der nicht geſchmiert ift: er ift fo maulhenko⸗ 


liſch, daß im Kalender feiner Stirn nichts, denn truͤb 
Wetter iſt. Mit einem Wort, in Egypten zu Phara⸗ 
ons Zeit war eine unzaͤhlbare Menge Mucken, aber 
l dieſer Mann macht ſich deren viel mehr. Was ſoll ich 

anfangen, klagt er, mein Gewerb iſt unter dem Zei⸗ 
chen des Krebſes, es geht alles ruͤckwaͤrts; mein Maul 
iſt unter dem Zeichen des Waſſermanns, es kommt im 
ganzen Jahre kein Tropfen Wein hinein: meine Freund 
ſeynd unter dem Zeichen des Scorpions, ſie laſſen mich 
alle im Stich. Was ſoll ich dann anfangen! Fort 
mit den Mucken, guter Freund, ſo wird ſich alles ge⸗ 
i ben, 


/ 


l 


2 x Sr 5: 


ben. Mach kein runzlich Geſicht, wie ein Hackbtelt 


in der Küche, mach kein finſtre Miene, wie ein ange⸗ 


hauchter Spiegel. Munter, ſey zufrieden und guter 
Hofnung, die Melancholia ift des Teufels Saͤugam⸗ 
me, Freude iſt Gott des Herrn ſeine Haushälterin. 

Sag, mein lieber Graͤmling, meyuft du, der 
alte Gott ſey geſtorben, oder er habe die Welt vergeſ⸗ 
ſen, wie ein ſchlechter Guthsherr ein abgelegnes Stuͤck 
Steppe und Roͤhricht vergißt? Meynſt du, die Zeiten 


ſeyn boͤſer geworden, und du allein beſſer? Glaub es 
nicht. In Moſis Buͤchern wird uͤber die ſchlimmen 
Zeiten und Menſchen geklagt, Homerus klaget dartz 


ber, Salomon klaget, die Apoſtel klagen, Cicero hat 
geklagt, Horatius, Juvenalis und Luzianus — alle 
haben geklagt. Mein, ſage mir doch, wann iſt es 
denn nun auf Erden beſſer geweſen? Schau doch, lie⸗ 


ber Landsmann, in die ſchleſiſchen Geſchichtbuͤcher und 


Chroniken, woraus ich dir ſchon oftermals vielerley 
erzaͤhlt habe. Hats jemals an Unglaͤubigen und 


Gottesveraͤchtern gefehlt? hats jemals an ungerath⸗ 


nen Kindern gemangelt? iſt ehedem nichts geraubt, 
niemand ermordet, kein Ehebruch und Unzucht verübt 


worden? Ach, du lieber Himmel, es iſt nie toller 


hergangen, als in älteren Zeiten. Was Peſten, was 


Heuſchrecken, Feuersbrünſte, Waſſersnoth, Theurung 


und Kriege haben unfte Vorfahren ausgeſtanden! Wie 
haben fie einander gehaßt, gekraͤnkt, gequaͤlt, verfolgt, 
ermordet um der Religion willen! Fuͤrwahr, wenn Da 
meyneſt, der liebe Gott laſſe es taͤglich in der Welt 
ſchlimmer werden, ſo meynſt du, er verſtehe ſeine Sa⸗ 
che nicht, oder treibe mit der ganzen Welt ſeinen Spaß 
und Spott. Das ſeynd nur Mucken, lieber Freund, 


die 


* 


* 


% > 


die aus unzufriednem Sinne entſtehen, wie das Unge⸗ 

ziefer aus Koth und Aas; oder aus Rechthaberey und 
Eiferſucht. 

Dannenhero, fo dich die Mucken in dieſem Jahre 
wieder anfallen wollen, wuͤnſche ich dir einen Vorrath 
guter Gedanken, als da find die alten Kern- und Weid⸗ 
ſpruͤche: Gott lebet noch; Wer weiß, wozu es gut ift; 
Es wird nicht immer fo bleiben; Habens doch Andre 
noch viel ſchlimmer; Mit Sorg und Graͤmen aͤndert 
man nichts; Wir wollen das Beſte hoffen; Zeit bricht 
Roſen; Es iſt noch Niemand auf der Lebensreiſe ſtek⸗ 
ken blieben; und dergleichen mehr. In Summa, ich 
wünſche dir viel Geduld und Zufriedenheit, alfo einen 
guten Kopf, weil man gar oft in der Welt anrennet, 
gute Zaͤhne, um manches zu verbeiſſen, gute Finger, 
um bisweilen durch dieſelben zu ſehen, gute Magen, 
um manchen harten Biſſen zu verdauen, gute Leber, 
weil gar manches drüber kriecht, gute Achſeln, um zu 
tragen, und gute Fife, wann fie der Schuh zu Zei⸗ 

ten druͤckt. 
> Von der Geduld iſt eine fromme treue Schweſter 
die Zufriedenheit. Zufriedenheit gleichet der Taube, 
von der man ſagt, daß ſie keine Galle habe. Sie iſt 
ähnlich dem hollaͤndiſchen Kaͤſe, der uns jeden Wein 
wohlſchmeckender macht. Sie kann eine Wetterſcheide 
der Sorgen⸗Ungewitter genannt werden. Sie iſt mit 
dem Opium zu vergleichen, welches die Schmerzen 
und Krämpfe ſtillt und zu einem fanften Schlafe hilft. 

Sie thut die Dienſte der Folie, welche auch ſchlechten 
Steinen Glanz und Feuer giebt. Kurz, ſie macht al⸗ 
les Bófe gut, und alles Gute beffer, 


Wige 
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Wie ich dir nun wünfche, daß du mit allen andern 
Dingen moͤgeſt zufrieden ſeyn, ſo auch mit dieſer Wo⸗ 
chenſchrift, deren Fortſetzung ich dir darbiethe, und 
wiinfchte demnach, daß ich fie machen koͤnnte zu einem 
Manna, welches fo wunderſamer Natur geweſen / daß 
der Geſchmack aller Speiſen darinn zu finden. Ein 
Crocollada aus Spanien, ein Fricassee aus Frank⸗ 
reich, ein Stuffada aus Italien, ein Golatſchen aus 
Boͤhmen, einen Schinken aus Weſtphalen, ein Knack⸗ 
wurſt aus Pommern, einen Kaͤs aus Holland, einen 
Kapaun aus Steyermark, einen Weihnachtsſtriezel aus 
Breslau, alles, alles thaͤt man darinn und daran 
ſchmecken. Wem ſuͤß oder ſaur, geſalzen oder gee 
ſchmalzen, geſotten oder gebraten, gewuͤrzt oder ge⸗ 
pfeffert geſchmeckt hat, das hat er geſchmeckt im Man⸗ 
na. Alſo wuͤnſcht' ich dieſem Blaͤttlein, daß es Allen 
möchte alles ſeyn, ein Lehr, ein Troſt, ein Weiſung, 
ein Beſchaͤmung, ein Lob, ein Tadel, ein Scherz, ein 
Luſt, ein Weinen, ein Lachen, ein Freud, ein Leid — 

wie's jedem grade recht und am liebſten; keinem aber 
ein Aergerniß! 3 
Fn. 


i Gottfried Leygebe. 
Ein merkwürdiger Kuͤnſtler aus Schlefien. *) 


Gottfried Leygebe wurde zu Freyſtadt 1630 ge⸗ 
boren. In ſeiner fruͤhen Jugend hatte er das Gluͤck, 
7 -eine 


) S. Sandrarts teutſche Akademie, 2 hl. Zr Bd. — 
Doppelmayers Nachrichten von Nürnberger Kuͤnſtlern. 
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| eine nicht ganz verwahrlofefe Erziehung zu bekommen, 


bey welcher fich feine Fahigkeiten ſchon damals zu entz 
wickeln anfiengen. Vornemlich gab die Gelegenheit, 


einigen Unterricht im Zeichnen zu bekommen, feinem 


Kunſttalente eine Richtung, ohne welche er gewiß nie 
etwas anders als ein gemeiner Handwerker geworden 


ware. In feinem Ipten Jahre gieng er nach Nuͤrn⸗ 
berg, um dort das Schwerdtfegerhandwerk zu erlernen. 


Die einfoͤrmige Arbeit gab ſeinem Geiſte zu wenig Be⸗ 
ſchaͤftigung; der Hang zu den zeichnenden Kuͤnſten be⸗ 
herrſchte ihn zu febr, und fo fiel er aufden Gedanken, 
dem Eiſen, mit welchem er umgieng, ſchoͤne und gefaͤl⸗ 


lige Geſtalten zu geben. Anfaͤnglich machte er blos 
aus dieſem Eiſenſchmieden eine Nebenbeſchaͤftigung, als 


er aber an feiner ſonſtigen Handthierung immer weni⸗ 
ger Geſchmack fand, und durch den Beyfall, den ſei⸗ 
ne kuͤnſtlichern Arbeiten erhielten, aufgemuntert wur⸗ 
de; ſo verließ er das Schwerdtfegen ganz, und legte 
ſich mit großem Fleiſſe einzig und allein auf feine Lieb⸗ 


lingskunſt. Zuerſt begnügte er ſich damit, Degenge⸗ 


faͤſſe, Hefte zu Hirſchfaͤngern und Meſſern, Kappen 
zu Piſtolen und Karabinern zu verfertigen, auf wel⸗ 
chen er Jagden, Reutereyen, Kriegsarmaturen und 


dergleichen in Basrelief abbildete. Auch machte er ein 
Schachſpiel, deſſen weiſſe Steine aus Silber und die 
ſchwarzen aus Eiſen, in ſchoͤnen Figuren mit Geſchmack 


gearbeitet waren, und welches in der Kunſtkammer zu 
Muͤnchen einen Platz zu erhalten gewuͤrdigt ward. 
In 


= 


— Nikolgis Beſchreibung der Refidenz - Städte Berlin 


und Potsdam, 2t Bd. — Jo h. Friedr, Zoͤllners 


Leſebuch fúr alle Stände, Erſter Theil, pag. 161175 
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In feinem Zoten Jahre endlich unternahm er ein 
Werk, das ſchon um deswillen die Aufmerkſamkeit der 
Kunſtliebhaber verdient haben würde, weil es in fei- 
ner Art das erſte war. Er ſchnitt nemlich aus einem 
Klumpen Eiſen eine runde freye Statue. Der Klum⸗ 
pen wog 29 Pfund und die Statue, uͤber welcher er 
2 Jahr arbeitete, und die ohne das Fußgeſtell 8 Zoll 
hoch iſt, 72 Pfund. Sie ſtellt in der Geſtalt M at cz 
Aurels, wie er zu Rom auf dem Capitol ohne Satz 
tel und Zaum zu Pferde ſitzend vorgeſtellt iſt, den ais 
fer Leopold vor, und wird noch zu Coppenh agen 
aufbewahrt. Auf der einen Seite des Fußgeſtelles iſt 
das halb erhabene Bildniß des Kaiſers Marc- Üuz 
rels, und auf der andern folgende Innſchrift ange⸗ 
bracht: Leopoldus D. Gr. Rom. Imperator sem- 
per Augustus in forma -Caesaris M, Aurelii 
qui reservatur Romae in Capitolio, 
Kaum hatte er dieſes Werk vollendet, fo fieng er 
eine zweyte noch groͤßere Statue an. Dieſe ſtellt den 
Konig Carl II. von England vor, der in der Geſtalt 
des Ritters St. Georg zu Pferde ſitzend, einen ge⸗ 
fluͤgelten fiebenföpfigten Drachen mit dem Schwerdt er: 
legt. Das Stuͤck Eiſen, aus welchem er fie geſchnitzt, 
wog 67 Pfund und 53 hat er nach und nach davon 
weggearbeitet, ſo daß die Statue nur 14 Pfund 
ſchwer iſt. Die Figur des Ritters beſchaͤftigte ihn al⸗ 
lein 2 Jahre, und das übrige erforderte eine ungleich 
í längere Zeit. Sie iſt uberhaupt 2 Schuh hoch. Das 
„Fußgeſtell iſt von Buchsbaum, ſo auch der Grund, 
i لت‎ welchem 4 metallene Säulen ſtehen, die oben queers 
uͤber mit Palmzweigen verbunden ſind. In der Mitte, 
o die Palmzweige zuſammen gehen, ifl ein eiſerner 
+ bekroͤn⸗ 
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bekroͤnter Todtenkopf angebracht, und inwendig hinab 
ſchwebt eine ebenfalls aus Eiſen geſchnittene Fama 
über des Ritters Haupt, die ihn mit einem Eichkranz 
kroͤnt. Leygebe zeigte dieſes Stuͤck, welches ſich 
; ‚gegenwärtig in der Dresdner Kunſtkammer befindet, 
in Berlin dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm, 
dem es fo wohl gefiel, daß er durch den Ober- Praͤſi⸗ 
denten v. Schwer in dem Kuͤnſtler Dienfte anbieten 
ließ. Er ſchlug ſie damals aber aus, und gieng wie⸗ 
der nach Nuͤrnberg zurück. Dort verfertigte er fuͤr 
den Churfuürſten einen Degen mit dem Bildniß des 
Prinzen von Oranien in der Groͤße eines Pfennigs. 
Er uͤberbrachte ihn ſelbſt nach Berlin im April 1688, 
und der Churfuͤrſt ließ ihm die Beſtallung als Chur⸗ 
8 fuͤrſtlicher Muͤnzeiſenſchneider mit einem Gehalte von 
400 Reichsthalern und freyer Wohnung ausfertigen. 
Er ſollte dafür, alle Stempel in der Münze machen, 
auch auf Verlangen Figuren in und ‚über Lebensgroͤße 
in Wachs und Thon boſſiren. 
Dieſem Rufe zufolge, zog er noch in demſelben 
Jahre mit ſeiner Frau und 4 Soͤhnen von Nuͤrnberg 
nach Berlin, wo er in 15 Jahren außer vielen Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Siegeln und Stempeln zu Thalern und Du⸗ 
katen fuͤr die Muͤnze, auch Zierrathen zu Canonen in 
Metall ſchnitzte und boſſirte. Er machte uͤberdies Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Muͤnzen in Stahl, lieferte Formen zu fhón 
gezeichneten Zierrathen fuͤr die Glashuͤtte bey Pots⸗ 
bam machte den Ritter zu der Ehrenpforte von 1677, 
der noch auf der Treppe der Ruͤſtkammer ſteht, nebſt 
4 Gemälden dazu, auch des Churfuͤrſten Bruſtbild in * 
Lebensgroͤße von Thon, boſſirte deffen und des Strona 
prinzen Bruſtbild in gefaͤrbtem Wachs, verfertigte ein . A 
Schach⸗ 
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Schachſpiel von Silber und Gold, welches noch vor⸗ 
handen ifi, und unterrichtete die churfurſtlichen Prins 
zen im Zeichnen. Auch hat er einige Zeichnungen fuͤr 
den Churfürſten gemacht, und wahrſcheinlich ſchnitzte 
er ebenfalls um dieſe Zeit ein Stuͤck Gifen in hohem 
Relief, Heliodor, der von den Engeln bewacht 
wird, welches in Berlin in den Haͤnden eines Kunſt⸗ 
freundes iſt. 

Sein größtes Meiſterſtück bleibt indeſſen ſeine 
dritte Figur, die noch in der Kunſtkammer zu Berlin 
aufbewahret wird. Sie iſt etwas uͤber 10 Zoll hoch, 
und er hat ſie in 3 Jahren aus einem Centner Eiſen 
mit eben fo viel Fleiß als Kunſt geſchnitten. Sie ſtel⸗ 
let den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm den 
Großen als Bellerophon, der auf dem Pegas ` 
fus reitet, vor, wie er die dreykoͤpfige Chi maͤre 
erlegt. Die Kenner der Kunſt haben dieſer Statue 
immer den Vorzug vor ſeinen uͤbrigen Werken einge⸗ 
raͤumt, ohngeachtet alles von ſeiner Hand einen nicht 
gemeinen Kuͤnſtler und einen halsſtartigen Fleiß ver⸗ 
raͤth. Die Achtung, welche er genoß, gebuͤhrt ihm 
daher billig, und der großmuͤthige Churfuͤrſt wuͤrde es 
gewiß nicht an Belohnungen haben fehlen laſſen, wenn 
nicht damals die kriegeriſchen Unruhen den Schatz ſo 
erſchoͤpft haͤtten, daß ſelbſt das gewoͤhnliche Jahrge⸗ 
halt von 400 Thalern, welches ihm ausgeſetzt war, 
oft nicht richtig bezahlt werden konnte. Erſt nach 
ſeinem 1683 zu Berlin erfolgten Tode bekam die Wit 
we die Ruͤckſtaͤnde nachbezahlt. 

' Sein Bildniß ift 1673 in Kupfer geſtochen, und 

uuter daſſelbe find ein Paar Berfe geſetzt worden, die 

zwar nicht wegen ihrer Schoͤnheit, aber doch als Be⸗ 
weis, 
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weis, wie hoch man ſchon damals die Werke des 
Kuͤnſtlers gehalten — angefuͤhrt zu werden verdie⸗ 
nen. Sie lauten alſo: 


Viel machen Rauch aus Gold, in Willens Gold 
zu machen, 

Aus Eiſen حا‎ macht Gold gleich geſchaͤtzte Sa⸗ 
chen. 


N 


Die Peruͤcken. 
Ein Schwank vom Rübenzahl. 


Von allen ھ2‎ und Feen, die zu 08 
Zeiten neben ihm ihr Weſen trieben, iff nur ein einzi⸗ 
ges Weſen bis auf die unſrigen übrig geblieben, und 
herrſchet heute noch fo. maͤchtig und eigenſinnig, wie 
Ruben zahl jemals geherrſcht hat, der Daͤmon der Mo⸗ 

de. Ruͤbenzahl trieb oft feinen Scherz mit dieſem Un⸗ 
holde, aber unterjochen konnte er ihn nicht. Davon 
zeugt auch folgender Schwank. 

Es war eben damals die Mode aufgekommen, daß 
alte abgelebte Frauen, um ihre kahlen Schlaͤfe dem 
Publikum zu verbergen, und als Spaͤtbirnen noch fuͤr 

Fruͤhobſt gehalten zu werden, fich falſche Haare von 
allerley Farben aufbanden, denen ſie als Gunſtmachern 
den Namen Favoritchen gaben. Dieſe Erfindung be⸗ 
nutzten denn in Kurzem auch Maͤnner, ſowohl wirklich 
alte, als ſolche, die etwas ſtark auf das Alter praͤnu⸗ 
merirt hatten. Von allen Kanzeln ertoͤnten Ausfaͤlle 
gegen dieſe, wie man ſie nannte Satanische a A 
s: Niemand achtete bayan, ; 

Rüben- 
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Mübenzahl beſchloß, ſich ebenfalls etwas an dieſer 
Mode zu reiben, und erſchien auf dem naͤchſten Jahr⸗ 
markte in Hirſchberg als ein Pariſer Peruͤkenmacher 
mit einer ganzen Gallerie von neumodiſchen Haarhau⸗ 
ben. Seine Bude ward nicht einen Augenblick leer, 
Alt und Jung kaufte ſich bey Monsieur Rivsalier, 
ſo hatte er ſich genannt, Favoritchen, Alongen und 
Fronten, und in Kurzem war die ganze Stadt mit 
ſeinen Waaren verſorgt. 4 
Was das im eigentlichen Sinne für ein neues Le: 

ben gab! Geſichter von funfzig Jahren und hundert 
Runzeln klaͤrten ſich auf einmal zu jugendlichen Voll⸗ 
monden auf. Wie man verſchrumpfte Weintrauben 
anlockender macht, indem man ſie in eine Umkraͤnzung 
von friſchen Blättern legt; fo wußten fih- die verkuͤm⸗ 
merten Falten mancher Damen durch die Strahlen⸗ 
krone der jugendlichen Locken zu verſchoͤnern. Schaͤr⸗ 
fer fah der Sohn Aeskulaps zwiſchen ſeinen Ohrwulſten 
in die Unterleiher der Kranken hinein, wie die Pferde 
bey Nacht den Weg beſſer ſehen, wenn man ihnen an 
die Seite der Augen Scheuleder macht; ſelbſt die Son⸗ 
ne der Gerechtigkeit ſtrahlte milder und waͤrmender 
zwiſchen den neuen Haarwolken hervor; und die june 
gen Wißlinge, welche die Alongenfluͤgel ſo zu legen 
wußten, daß ſie einen Bart vorſtellten, ſahen aus 
wie Philoſophen, und glaubten nicht mehr in Jericho 
bleiben zu duͤrfen, bis ihnen der Bart gewachſen waͤre. 


Ruͤbenzahl hatte große Freude uͤber die von ihm 


bewirkten Wunder, aber er wollte fih, eine noch gròf- 
ſere bereiten. Das eben eintretende سے‎ ſollte 
ihm Gelegenheit dazu geben. ۱ ; 


Er 
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Er kam nemlich einige Tage zuvor als ein reicher, 
reicher (wer unſre Romane und Komoͤdien kennt, wird 
gleich hinzuſetzen:) Engländer in Hirſchberg angefah— 
ren, beſuchte die vornehmſten Haͤuſer daſelbſt, und 
ward — denn Gaſtfreyheit war von jeher eine Tugend 
unſerer Gebirgsbewohner — von ihnen allen aufs 
freundlichſte wieder geladen und aufgenommen. Um 
ſich fuͤr dieſe Hoͤflichkeiten auf einmal zu bedanken, lud 
er alles, was nur einigermaſſen auf eine ſolche Ehre 
Anſpruch machen konnte, zu einem Schmauſe und 
Balle ein. Wo er ihn gab, davon ſagt meine Quelle 
1 nichts. s 


Die Geladenen erſchienen, wurden praͤchtig bewir⸗ 
thet und hielten ein aͤuſerſt fröhliches Mahl. Ruͤben⸗ 
zahl, als ein Geiſt, der ſich Laune und Witz geben 
konnte, ſo viel er wollte, unterhielt ſeine Geſellſchaft 
vortreflich, und brachte unter andern auch das Ge⸗ 

0 auf die Mode > Perücken. 


Es iſt ſonderbar ſagte er, aber es iſt wahr, daß 
die falſchen Haare, die einige Narren jetzo tragen, ſich 
mit der Zeit ganz auffallend verwandeln. Da ſie von 
todten Menſchen, beſonders von hingerichteten, abge⸗ 
ſchnitten ſind, ſo machen ſie alle die Veraͤnderungen 
mit durch, e den verweſenden Körpern wiederfah⸗ 
ren. s 


Man kann denken, wie den anweſenden Pe⸗ 
ruͤckentraͤgern und Trägerinnen dabey zu . 
ward. i 


Bis 
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Bis ins Unglaubliche geht es, fuhr Ruͤbenzahl 
gelaſſen fort, und erzaͤhlte Beyſpiele von Perſonen, de⸗ 
nen auf ihrem Kopfe aus den falſchen Haaren ſogar 
Würmer gewachſen wären. Das erweckte in der Ge⸗ 
ſellſchaft Grauſen und Entſetzen, und Manche fieng fos 
gar fon an, ein heimliches Jucken, wie von Wuͤr⸗ 
mern und Maden zu ſpuͤren. 


Nachdem dieſe Peinigung eine Zeitlang gedauert 
hatte, erhob fih auf einmal in der Gefellfhaft ein 
brllendes Gelächter. Denn fiche da, alle beparuckte 
Koͤpfe ſteckten in Wulſten von Werg, Stroh, Heu 
und anderm Geſtruͤppe, und die Peruͤcken waren ver⸗ 
ſchwunden. 


Faſt alle anweſende Damen fielen in Ohnmacht 
und wurden nach Hauſe getragen, und die Maͤnner 
ſchlichen erſchrocken und Kopfſchuͤttelnd hinterdrein. 
Ruͤbenzahl reiſte am andern Morgen ab, in der Meya 
nung, die ganze امھ‎ auf ام‎ kurirt zu ha⸗ 
ben. 
Aber als er in acht Tagen in andrer Geſtalt wie⸗ 
der kam, fand er der Peruͤcken mehr, als er verlaſſen 


hatte, und geſtand gern, daß mit der Fee Mode nicht 
auszukommen ſey. 


sn 
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Chdtaden:=" 


1.3wepfylbig. 

Der Urſprung alles Uebels, und doch das größte Gluck der 
Erde, der Schoͤnheit und Haͤßlichkeit Vereinigungspunkt — ift 
die unzaͤhlige Schaar, die mein Ganzes nennt. Nimmt man 
den dritten Buchſtaben weg, ſo hat man einen nuͤtzlichen, meiſt 
armen Handwerker. Laßt man von dieſem den erſten Buchſta⸗ 
ben weg, ſo bekommt man einen treflichen Braten, der umge⸗ 
kehrt einen judiſchen Gelehrten⸗Titel oder die Mutter des koͤſt⸗ 
lichſten Nektars nennt. 2 


91810۰ وہ 30 ,2 


Kennſt du ein Wort, das guten Menſchen, die 


Einander lieben, bittern Kummer macht? 
Als Nennwort iſt es eine Huͤlle nur, 


Die dich vor Wunden ſchuͤtzet. Nimm davon 


Das zweyt und dritte Zeichen, fich fo haft 

Du einen Stoff, dich zu bekleiden. Ach 

Die Armen, die noch uͤbrig bleiben, wenn 

Das erſt' und zweyte Zeichen wegfaͤllt, wehe! 

Man hält fie für verloren! Auſerdenn ; 5 


Entdeckeſt du in mir den ſchoͤnſten Ort, 
Der je auf Erden war, und eine Sache, 


Die jeden Biedermann wie eine Kette bindet. 


» 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth- und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


سی ہے -— „ZĘ — un‏ ہي وسمت 
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